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Magere Zähre.
1 Moj« 41, 29 dir 31. Sieben reiche Hohre werden kommen in ganz

8egi )plenlanb . Und nach denselben werden sieben ) ahre teure
Aeit kommen, daß man vergessen wird aller solchen Fülle , und
die teure Aeit wird dar Land verzehren ; denn sie wird sehr
schwer sein.

Ein Mitglied des preußischen Herrenhauses , Graf Kos.
poth . hat vor kurzem in einer Tageszeitung die Frage auf-
geworfen : Das wird die Zukunft bringen ? Er hat darauf die
Antwort gegeben : neue und schwere Zleuern . va § ist gewiß
keine Voraussage , über die man sich fteuen wird , aber sie
erinnert an so manches Dort der Bibel , das schwere, magere
Jahre für die Zukunft in Aussicht stellt . Sic erinnert an den
Propheten Agabus , von dem die Apostelgeschichte meldet:
er deutete durch den Geist eine große Teuerung , die da kom¬
men sollte über den ganzen Kreis der Erde , welche geschah
unter dem Kaiser Tlaudius . Zie erinnert auch an Joseph , der
dem Pharao die sieben mageren Jahre ankündigt , nachdem
Jahre oorausgegangen waren , da alles überreichlich vor-
Händen war.

Gute , ergiebige Jahre liegen hinter uns . Vor dem
1. fluguft 1914 wogte ein Goldstrom durch das deutsche
Land . Leute , deren Arbeitsleistung und verantwortlichkeits-
last bei weitem nicht den tasten entsprach , die ein Minister
zu tragen hat . hatten Ministergehaltcr . vie einzelnen Be-
amtenkategorien wurden nicht müde. Eingaben um Gehalts-
aufdcsserung zu machen, vie Arbeiterlöhne waren , wenn
man an die Zeit etwa vor 1880 denkt , gewaltig gestiegen.
Der Landwirt hatte ausgezeichnete Einnahmen und hat sie
auch noch jetzt in der Kriegszeit . Vas wird sehr bald auf.
hören , ver Krieg ist ein furchtbarer Zerstörer . Er zer.
stört das Menschenleben , das Menschenglück, das Menschen-
wcrk und den menschlichen Besitz. Man denke nur an die
unglückliche Ztadt vpern , die die Engländer nun ganz nieder
legen , also dem Erdboden gleich machen wollen . Einst war
sie volkreich und hochbedeutend , auch vor dem Kriege noch eine
ansehnliche Mittelstadt , nun fallen chre Einwohner völliger
Verarmung anheim , selbstverständlich kommen die mageren
Jahre nicht nur über uns , sie kommen — und zwar in noch
erheblicherem Maße — auch über unsere Gegner . England

wird seine gegen veutschland gerichtete Politik teuer bezahlen
müssen.

Dir verzagen jetzt nicht, da der Krieg noch kein Ende
nehmen will , wir werden auch nach dem Friedensschluß
nicht verzagen , wenn wir um des Vaterlandes willen schwere
Lasten zu tragen haben . Dir haben das gute Gewissen, daß
unser Kaiser , unsere Negierung und unser Volk den Krieg
nicht gewollt haben , er ist uns aufgezwungen worden . Varum
tun wir unsere Pflicht und harren standhaft aus . veutsch.
land wird schon wieder hochkommen. Unser Heimatland ist
reich an natürlichen Zchätzen, unser Boden trägt Korn die
Fülle , unsere Lage im Mittelpunkt von Europa und der neu¬
lich vollzogene Anschluß an den Grient begünstigen Handel,
Handwerk und Industrie , es liegt dem veutfchen im Blute,
daß er fleißig ist und das Zeine schafft.

Und wenn wir in der Zukunft uns wieder an die Ein-
fachheit gewöhnen müssen, in der unsere Großeltern erzogen
wurden , so kann das nur segensreiche Folgen haben . Man
wird in Ztadt und Land keine Feste mehr feiern , die drei
Tage dauern , Feste mit Konzert und Kommers am Zamstag.
abend , mit Begrüßung der auswärtigen Teilnehmer am
Zonntagmorgen zurzeit des Gottesdienstes , mit ungeheurem
Menschenzusammenlauf am Zonntagnachmitlag . mit musi-
lischem Frühschoppen und „ Volksbelustigungen " am Montag.
Erwachsene , auch geistig erwachsene Menschen werden sich
nicht mehr in allerhand Kostüme hüllen , wenn sie tanzen
wollen , achtzehnjährige Zchüler werden nicht mehr auf
eigene Faust Keisen nach Italien machen, man wird die
Dinterabende nicht mehr ausschließlich mit Essen. Trinken
und Musik ausfüllen , und die Frauen und Mädchen , deren
Mütter noch mit dem schlichten, schwarzen Kopftuch in die
Kirche gingen , werden sich nicht mehr mit allerhand städti¬
schem putz behängen . Ztädte und Gemeinden , auch die
Kirchengemeinden , werden etwas behutsamer mit dem Gelde
ihrer Zteuerzahler umgehen.

Vafür aber wird uns wahre Lebensfreude geschenkt
werden . Dir werden das p :almwort beherzigen : Habe deine
Lust am Herrn , der wird dir geben , was dein Herz wünschet.
Dir werden die stillen Freuden im Kreise der Familie , das
traute Zusammenleben der Eltern und der Kinder , die stille
geistige Veredlung , die aus guten Büchern gewonnen wird,



schätzen lernen , wir werden Gottes schöne Natur auf uns
wirken lassen , indem wir das deutsche Land durchziehen , nicht
mehr lärmend , sondern auf ruhiger , freudevoller Wanderung.
Gottes bewahrende Treue , die wir seither in 18 Kriegs-
monaten erfahren haben , wird auch in der schweren Zeit
nach dem Kriege mit uns sein . h . B.

Aus der Zeit für die Zeit.
von Generalarzt a . V . Vr . Otto Kappesser  in varmstadt.

Reichtum wird wenig , wo man es vergeudet;
was man aber zusammenhält , das wird groß.

Sprüche Salomos 13 , II.

Wir hatten seit Jahr und Tag ein Dienstmädchen , aus
dem Dorfe T . in Uheinhessen stammend , mit dessen Leistun¬
gen und Betragen wir zufrieden waren , wie auch wir uns
des Gleichen von ihrer Seite versahen . Letzte Weihnacht
bekam sie ihr reichliches Geschenk , das sie sich selbst im
Laden aussuchen durfte , und dann verlangte sie drei Tage
Urlaub , um daheim das echt rheinische Fest , den Bündelches-
lag, *) zu feiern und auch wohl um sich in ihrem neuen
Staat zu zeigen . Bei der Rückkehr aber war sie wie um¬
gewandelt und nur zu bald überraschte sie uns mit der An¬
kündigung , sie werde uns am I . Februar verlassen und nach
Hause gehen . Sie erzählte dann , ihre Leute hätten ihr sofort
angesehen und auf den Kopf gesagt , sie sähe schlecht aus,
und das komme doch nur von den Brotkarten und den fleisch¬
losen Tagen . (Sie hat allerdings einiges von der gebräunten
Gesichtsfarbe , die sie sich bei der heimischen Feldarbeit ge¬
holt , eingebüßt , war aber seither stets kerngesund . Zch selbst,
alz geborener Uheinhesse , halte an dem heimischen Brauch
fest , danach im krause so gekocht wird , „ daß noch ein zu¬
gereister handwerksbursch mit satt werden kann " .)

Des weiteren berichtete sie, ihre Eltern hätten ein
Schwein geschlachtet , das 280 Pfund gewogen habe , und
hätten schon wieder vier junge als Nachwuchs im Stall.
Wegen fleischloser Tage aber ließen sie sich von niemandem
Vorschriften machen . Außerdem hätten sie gesagt : das mit
dem Sparkassebüchlein sei reiner Unsinn , damit werde sie
sich nur einen Steuerzettel zuziehen , den sie dann bezahlen
müsse . Wenn sie Geld übrig habe , dann solle sie sich ein Gutes
damit tun ; denn man sei nur einmal jung . ( !)

vergebens haben wir ihr dann vorgestellt , daß ja die
Solberknochlein und die frischen Bratwürste wohl gegessen
sein würden , bis sie nach Hause komme , auch sei es dann
mit dem bequem morgens Uusschlafen wohl vorbei , denn
die Schweine und Kühe wollen schon vor sechs Uhr gefüttert
und die letzteren auch gemolken werden und ihren Stall ge¬
mistet haben . Das ging freilich zu einem Ohr hinein und
zum anderen hinaus , gerade so wie unser Hinweis , daß
Ichon in der Bibel steht : Spare in der Zeit , daß du es habest
in der Not , von Freunden im Leid wiegen hundert kein Lot.
daß von ihren 30 Mark Spargut bis zur Kapitalrentensteuer
noch ein himmelweiter weg sei. daß dieselben aber an ihrem
jetzigen Platz ohne alles Zutun nach einem Jahr zu 31 Mark
und noch darüber wachsen , während , wenn sie sich etwa dafür
einen Hut mit Federn kaufe , sie nach Jahr und Tag nur
einen altmodischen Haderlump übrig behalte.

Schließlich gab ich ihr dann noch anheim , sie möge ihren
Leuten sagen , was sie von einem alten Mann gehört habe.

k Eay . Qn  dem die vienstmägde ihre neue Stelle antreten

der lang genug gelebt hat , um zu wissen , daß nichts in der
Welt so beständig ist als der Wechsel . Wenn unsere biederen
Heimalgenossen etwa glauben , daß das jetzige „ Bärenleben"
gerade nur so weiter gehe , indem man den Ertrag einer über¬
reich gesegneten Ernte um den drei - und noch mehrfachen
Preis verkauft und etwa für ein fettes Schwein so viel erlöst,
als man sonst für eine fette Kuh oder gar Ochsen forderte,
dann ist das eine recht kindliche Uberweisheit . Gerade vor
hundertundzwei Jahren tobte auch der Kriegssturm durch
ganz Europa und auch hier am Rhein . Da haben auch die
Pfälzer Bauern , die damals auch noch Franzosen waren , die
Erträgnisse von drei einander folgenden guten Ernten 1813
1814 und 1815 für schönes Geld den heereslieferanten ver¬
kauft und mochte wohl mancher gedacht haben , das w . rde
noch eine Weile so fortgehen . Dann kam aber das Hunger¬
jahr 1816 , von dem uns Bechtolsheimer in seiner danach be¬
nannten Geschichte (Wiesbadener Volksbücher Nr . 97 , 21 . bis
35 . Tausend , 1913 ) eine , ergreifende Schilderung gibt , wie
da ein braver Bauersmann seinen Uckergaul , seine frisch¬
melkenden Kühe und fetten Schweine verkaufen mußte , weil
er kein Futter mehr für sie hatte und er den Erlös bitter
notwendig hatte , um für sich und die Seinen das Hunger¬
brot zu kaufen , das noch nicht einmal K -Brot war ! Und wie
er dann noch froh war , beim Straßenbau , durch den die
neue hessische Regierung Notstandsarbeit beschaffte , als Tag¬
löhner etwas zu verdienen . Dann kamen noch die 20er
Jahre , als durch die geänderten Verkehrsverhältnisse eine
Zeitlang der Wert der landwirtschaftlichen Erträgnisse einen
Tiefstand erreichte , daß manä êr Grundbesitzer den Erlös
für seinen Ueberschuß in der Westentasche heimtrug und
kaum die Steuern herauswirtschaftete.

Wie sagt doch schon der alte Ben Ukiba : Ulles ist schon
einmal dagewesen.

Meine Erlebnisse
in der französischen Fremdenlegion.

von einem Gießener.

(Fortsetzung .)

Zch wurde mit noch einigen Kranken am I . Oktober
von Hanoi weggeschafft und kam in dem Tonkinesischen
Hafen Ouang -Pen in das Hospital , hier wurde ich von einem
Schiffsarzte behandelt , dem ich bei der ersten Untersuchung
erklärte , daß ich keinen Wein vertragen könne , wohl aber
jede Kost . Uuch er schüttelte den Kopf und meinte , das könne
nicht möglich sein , ich solle mich nur ganz seinen Unordnungen
fügen , dann werde ich in kürzester Frist wieder hergestellt
sein . Das versprach ich auch . Nun sollte ich jeden Tag Pillen
nehmen , den ersten Tag eine , den zweiten Tag zwei , den
dritten Tag drei , dann wieder abwärts . Zch nahm den
ersten Tag die Pille , die mir eine Schwester brachte ; denn
ich wollte doch gesund werden . Uber welche Schmerzen bekam
ich darauf , laut habe ich geschrieben , daß Urzt und Schwester
herbeikamen , aber sie halfen nicht dazu , daß die Schmerzen
gemildert wurden , erst gegen Morgen bekam ich etwas Linde¬
rung . Der Urzt sagte , ich solle die Pillen nur weiter nehmen,
es würde in der nächsten Uacht nicht so schlimm werden.
Uber als mir die Schwester die Pillen brachte , nahm ich doch
nur eine , da wollte sie Gewalt anwenden , aber ich nahm
mein Wasserglas als Waffe in die Hand und weiß nicht,
was geschehen wäre , wenn sie mich nicht in Ruhe gelassen
hätte . Wie gut war es , daß ich nur eine Pille genommen
hatte ; denn die Schmerzen wurden so groß , daß ich es kaum
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aurhalten konnte. Zwei Merzte kamen and versuchten, mir
die Schmerzen zu lindern, aber ihre vemühungen waren
vergeblich. Schließlich fiel ich. von Schmerzen überwältigt,
in einen tiefen Schlaf, von dem ich erst am nächsten Abend
erwachte. Nun nahm ich keine Pillen mehr,- denn ich war
überzeugt, daß ich gestorben wäre, u-enn ich die mir ver-
ordneten zwei Pillen genommen hatte.

Dennoch wurde er mit meiner Krankheit nicht besser,
der Vlutverlust nahm immer mehr zu. Aber ich lieh nicht
nach mit bitten , die Aerzte sollten mich doch von Asien
fortschicken. bis ich einer Tages dem Generalärzte vorgestellt
wurde. Cr gab mir den vescheid. wenn meine blutungen
aufhorten, käme ich fort.

Ich will hier nun zuerst eine beschreibung unserer
Krankenbarackengeben. Er waren große, geräumige bauten,
ungefähr 20 bis 25 Meter lang und 8 Meter breit, sie waren
jedoch nicht unterkellert, standen vielmehr auf Pfosten, die
ungefähr 25 dir 50 Zentimeter hoch waren ; dar war ge«
schehen mit Kücksicht aus die Feuchtigkeit der vodenr und mit
Rücksicht auf die vielen Tiere, die dort über den boden
kriechen. Auf jeder Seite standen eiserne bettstellen. die
alle mit einem Eisengestell umgeben ivaren, dar einen Meter
hoch war . Um dieser Eisengestell war an allen Seiten ein
Vorhang sestgemacht. der aus ganz dünnem Stoff, einer Art
Gaze oder Mull bestand. Unter diesem Vorhang mußte man
liegen, wenn man nicht von den Morkitor zerstochen wer»
den wollte. hatte man einen oder zwei dieser Peiniger
unter dem Vorhang, so lvar an buhe nicht zu denken, man
mußte, um buhe zu haben. Jagd auf diese unangenehmen
Lebewesen machen. In der Mitte der baracke hingen die
Ventilatoren, viele waren Gestelle, die aur bamburrohren
bestanden, die mit einem Stofs überzogen waren. Sie hingen
an beiden Enden in Scharnieren, die von Eingeborenen an
einer Schnur hin- und herbewegt wurden, so daß in der
baracke frische tust herrschte, vie fiische Luft hatten wir aber
nur wenige Stunden.- da wir nur Zremdenlegionärewaren,
so gab man sich keine sonderliche Mühe, uns den Aufenthalt
erträglich zu machen. Immerhin hatte auch hier jeder
Uran Ke ein kleiner Tischchen mit Schublade. An der einen
Schmalseite der baracke war der Eingang, hier stand dar
allgemeine Getränk,' denn Wasser gab er nicht. Unser Ge¬
tränk bestand entweder in schwarzem dünnem Tee oder in
verdampftem Wasser mit irgend einer Zutat. Mer vurst h.itle,
konnte sich dort laben, aber er mußte jeder seinen becher
mitbringen. An der entgegengesetzten Seite der baracke waren
ztvei Abteile, eine für den Arzt, die andere für die Schwester
oder den Lazarettgehilfen. (Fort etzung folgt.)

war der alte Vetter erzählte.
Eine Erzählung aus der Zranzosenzeit von E u g en M a y e r.

(Fortsetzung.)
viese Voppelseier ist mir im Gedächtnis geblieben, er-

:ähltc der ..alte Vetter" , und ein behagliches Lächeln ging
über sein Gesicht, während er die pfeife aur dem Munde
nahm und mit dem Handrücken über die Stoppeln seines
am vergangenen Samstag zum letzten Male rasierten Kinns
und der Oberlippe fuhr .' denn ich war ja noch ein Kind und
cs ging bei dieser Festlichkeit ziemlich hoch her. Ver Herr
Pfarrer von der Stadt, mit dem die Eltern gut standen und
der int Frühsommer gern heraufkam. wenn die Kirschen
reif waren, hatte sich bewegen lassen, die Hochzeit und
Taufe im Dorf selbst vorzunehmen und hatte den Eltern

zuliebe auch eine Tasse Kaffee angenommen, vie hebamm.
hatte, wie das so üblich ist. das Eingießen des schwarzen
Trankes übernommen. Va sie andere Leute nach sich und
ihrem Geschmack beurteilte, tvollte sie dem l)errn Pfarrer
wohl und warf ihm, ehe er sich versah, vier Stücke Zucker
in seine Tasse. Noch erinnere ich mich, wie die Leute, die am
Tische saßen, sich darüber verwunderten und leise darüber
sprachen, daß der Herr Pfarrer nur einen Schluck von dem
guten Kaffee getrunken habe und den übrigen kalt werden
lasse; denn Zucker und Kaffee waren damals, wo der große
Napoleon den Engländern zum Aerger die Küste zugeschlossen
hatte, ein Luxus, den nur der geheime, jetzt endlich erreichte
Zweck der Festlichkeit entschuldigte. Sonst war man damals
in diesen Vingen sparsamer. Ulan hatte für den Kaffee
allerhand Ersatzmittel. Eicheln und Korn, und unsere Zunge
war nicht verwöhnt. Einmal halte bei irgendeiner Gelegen
heit ein Spaßvogel den Vorschlag gemacht und auch zur Aus-
sührung gebracht, man solle, um doch etwas Süßes zu haben,
ein Stück „Kannelzucker" an einen über dem Tisch von der
vccke herabhängendenFaden befestigen und jeder dürfe dann
der Keihe nach einmal daran ,.zuckeln" . Nach dem Kaffee
gab es später noch ein Käsebrot und lvein : denn dar Jahr
1811 war ein guter lveinjahr gewesen und man brauchte
nicht viel Geld dafür auszugeben. Am Ende kam dann noch
die Gabe für die Hebamme, zu der jeder nach der damals
herrschenden Sitte beitragen mußte. Ein großer Glas lvein
»machte die Kunde um den Tisch. Jeder , der trank, warf ein
Geldstück in dar Glas, so daß dieser nicht merklich leer
wurde. Vie Hebamme hatte den letzten Trunk und nahm
dann dar Geld nebst dem Glas als ihr Kindtaufsgeschenk an
sich, heutzutage macht man dar glücklicherweise nicht mehr so.
Ucbrigens hat der Herr Pfarrer diesen Umtrunk nicht mehr
mitgemacht: er war nach dem Kaffee, vom Vater ein Stück
Weges begleitet, davongegangen.

von diesem Ihrem Amtrvorgänger etwas zu Horen,
wird Sie gewiß interessieren. Herr Vikar, fuhr der ..Vetter"
fort, nachdem er eine Weile, im Gedenken der Vergangen¬
heit versunken, vor sich hingeschaut und seiner pfeife leichte
Kauchwölkchen entlockt hatte. Er war ein kleiner, feiner
Herr mit einem klugen Gesicht. Ueber vierzig Jahre stand
er in der Stadt drunten , er hat mich auch konfirmiert wi?
alle meine Geschwister. Als die Keformierten und Lutheri
schen in der alten Kirche drunten in der Stadt sich zu einer
protestantischenKirche zusammentaten, spielte er eine der
ersten Köllen. Ich war damals auch im Festzug unter den
jungen vurschen und war stolz, daß mein Pfarrer unter den
Geistlichen sich befand, die am Altar dar erste Abendmahl
der neuen vereinigten Kirche austeilten. Wir hatten den
freundlichen, liebenswürdigenWann alle gern und wir Vorf-
leute vor allem halten ein unbegrenztes vertrauen ztf ihm.
Vas hat sich einmal in einer Weise kundgetan, über die
Sie vielleicht lachen. Herr Vikar : aber man sieht doch
daraus , wie große Stücke die Leute von ihrem Pfarrer hielten.
Wir waren an einem Sonntag in die Stadt zum Gottes¬
dienst gegangen, ver alte Wilhelm war auch dabei. Ver
alte Wilhelm war ein weitgereister Mann : er war in der
ganzen Pfalz, ja im ganzen Kheinland herumgekommen
als Knecht oder als Hirte und hatte in seinen alten Tagen
wieder den Heimweg ins vorf gefunden, wo er für diese
oder jene Arbeit noch Verwendung fand und dar Gnadenbrot
aß. Nach dem Gottesdienstbegegnete uns der Herr Pfarrer
und machte uns darauf aufmerksam, daß wir als Angehörige
der Gemeinde dar Kecht hätten, untere Stimmen für die
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Wahl des Presbyteriums abzugeben . Da meinte der alte
Wilhelm ganz treuherzig : „ Das werden wir gleich machen,
Herr Pfarrer ' wir wählen einfach den Herrn Pfarrer , da
sind wir am besten besorgt ." Der Geistliche suchte ihm klar
zu machen , daß das nicht angehe , da ja Leute aus dem
Laienstande gewählt werden müßten . Wilhelm ließ sichs
nicht ausreden : „ wir wählen den Herrn Pfarrer , das ist
unser Mann ." Und dabei blieb er . Tatsächlich fanden sich
nachher unter den Wahlzetteln eine kleine Unzahl von
solchen , die als Aufschrift nur den Uamen des Geistlichen
trugen . Wilhelm war also nicht nur seinem Entschluß treu
geblieben , sondern er hatte sogar noch andere dafür zu ge¬
winnen gewußt.

(Fortsetzung folgt .)

Kleine Mitteilungen.

Die Verfasserin des in der vorigen Nummer abge¬
druckten Artikels „ Die erste Morgenstunde " , Frau Baronin
Nordeck zur Nabenau sendet uns zu diesem Artikel noch
folgende Ergänzung:

Gräfin waldersee war die Witwe des im März 1904
entschlafenen Feldmarschalls Grafen waldersee . Derselbe ist
bekannt durch seine im Jahre 1900 erfolgte Zendung nach
Ehina (Shanghai ), wo er nach den damaligen großen Un¬
ruhen den Oberbefehl über die Truppen der dort vereinigten
Mächte übernahm , was ihm den Scherznamen welt¬
marschall " eintrug.

In heutiger Zeit ist es besonders interessant , sich zu
erinnern , daß englische , indische , französische , russische und
japanische Uegimenter unter seinem Befehl standen . Im April
1901 war der Graf in großer Lebensgefahr , da sein „ feuer¬
sicheres " Asbesthaus , das in einem Hofe des großen , meist
aus Holz gebauten kaiserlichen Palast stand , mit diesem
verbrannte . Der Graf konnte sich nur durch ein Fenster
retten , tvobei ein französischer Offizier ihm besonders hilf¬
reich war.

Worte zum Nachdenken in der ttriegszeit.
wer den Namen Gottes unauslöschlich in seinem Herzen

trägt , wer nach Gottes Wort sich treulich richtet , dem hat
sich eine Ouelle unvergänglichen Glückes erschlossen.

Im Himmel gibts Keine Uronenträger , die nicht hie-
nieden Ureuzträger waren ! hast du auch ein Ureuz , gläubige
Seele ? Nimm es mutig auf deine Schulter , vollende deinen
Lauf mit fröhlichem Herzen und wanke nicht , und bedenke
wohl , daß du gute Begleitung hast , denn du folgst ihm nach!

Spurgeon.

ttirchliche Anzeigen.
Sonntag , den 16 . Januar , 2 . nach Epiphanias.

In der Stadtkirche.

vormittags 9 1/* Uhr : Pfarrer Schwabe.
vormittags 11  Uhr : Militärgottesdienst . Pfarrer Schwabe.
Nachmittags 2 Uhr : Uinderkirche für die Markusgemeinde.

Pfarrer Schwabe.
Abends 5 Uhr : Pfarrer Mahr.
Abends 8 Uhr : Vereinigung der konfirmierten männlichen

Jugend der Markusgemeinde.
Montag , den 17 . Januar , abends 8 Uhr : Vereinigung

der konfirmierten weiblichen Jugend der Matthäusgemeinde.
Dienstag , den 18 . Januar , nachmittags 4 Uhr , im

Matthäussaal : Frauenmissionsverein.

In der Johanneskirche,

vormittags 9 lh  Uhr : Pfarrer Ausfeld,
vormittags 11  Uhr : UinderKirche für die Johannesgemeinde.

Pfarrer Ausfeld.
Abends 5 Uhr : Pfarrer Bechtolsheimsr.
Ubends 1/28  Uhr : Vereinigung der konfirmierten männlichen

Jugend der Lukasgemeinde im Lukassaal und der
konfirmierten männlichen Jugend der Johannes¬
gemeinde im Johannessaal.

Mittwoch , den 19 . Januar , abends 8 Uhr : Uriegsbet-
stunde . Pfarrer Bechtolsheimsr.

£ Ankündigungen empfehlenswerter Firmen^
Carl Laos
Kirchenplah 13 : : Telephon 797
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Heinrich Noil
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Bahnhofstr
44 C. Röhr L Co. Bahnhofstr.

44

Betten -, Wäsche- und Ausstattungs - Geschäft
Feder -Deckbetten Mk . 13 .50 . 15 .50 . 18.50 und besser
Feder -Kissen Mk . 4.75 . 5 .50 . S.25 und besser

—- Mitglied der Rabatt -Spar -Dereinigung

E . Stiiver . Gießen
Seltersweg 16

Ähren, Gold- u. Silberwaren
Bestecke

Reparaturen in eigener fflrrhflatt
prompt und billig

Geschw.Holberg Nach!.
Modes

Gießen , Plockstraße 5
empfehlen sich in allen in ihr
Fach schlagenden Arbeiten.

\i
Auch andereSysteme stets aufLager.
Preislage Mk . 60 . - bis Mk . 180 . -

Rur bestbewährte Qualitäten

5r . Linker , Ludwigstr . 1b
Reparaturwerkstatt f.Rähmaschinen

verantwortlich . für den Tertte .l Pfarrer v ^ chtolsheimer . für den Anzeigenteil k . Seck ; Druck und Verlag der vrühl ' schen Universität ? .vuw . und Steindruckerei R . Lange , sämtlich zu Gieken.
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